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Komm, Heiliger Geist!

Komm Tröster, Fürsprecher, wenn die verheißenen Wunderzei-
chen Himmel und Erde erschüttern.

Komm, Du Zungenlöser, Du Herzvereiner. Leibe wieder zusam-
men die zertrümmerte Schöpfung mit Christus, dem Haupt.

Komm, Du Finger Gottes, gewaltig das Wüste zu ordnen und
das Reich Gottes endlich kommen zu lassen auf diese Erde. Er-
schüttere die Erde, die so gar sicher und unfruchtbar kreist, dass
sie endlich aufbreche zu der verheißenen Geburt.

Komm, Arche Gottes. Es steigt die große Flut der Zeiten. Berge
uns in den letzten Stürmen. Führe uns sicher zum Ararat der
neuen Erde.

Komm, dreifaltig strahlender Blitz. Zerreiß den Himmel, den un-
sere vermessene Hand verschlossen hat. Schwebe hernieder,
lass uns wieder hören des Vaters Stimme, die sich so lange vor
uns verborgen hat.

Komm! Berufe, sammle, erleuchte, heilige wieder die Ge-
meinde!

Paul Schütz (aus einem Hymnus zu Pfingsten)



Leben und Dienen im Willen Gottes

Unter diesem Leitwort stehen die Beiträge der Quatemberboten

in diesem Jahr. Auf den folgenden Seiten bringen wir Ihnen dazu

ganz unterschiedliche Denkanstöße und Gebetsanliegen: Ein Auf-

schluss über die aktuellen wirtschaftichen Vorgänge im Horizont

heilsgeschichtlicher Einsichten - und: Zwei Zeugnisse nach einer

Begegnungsreise in Israel. Das Leben und Dienen im Willen Got-

tes verkörpert sich in den Umständen und Herausforderungen

von Zeit und Welt.

Auf dem Weg zum Unerschütterlichen -

ein Blick auf die weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise

Dimensionen der Krise

Die Krise, die wir nun seit mehr als einem Jahr in mehreren Wel-
len erleben, ist nicht nur eine Finanz- und Wirtschaftskrise. Sie ist
eine Erschütterung, die gesellschaftliche und geistliche Grund-
fragen aufwirft.

Herzliche Einladung

zu einer Begegnung mit dem Anliegen der

Einheit der Christen im Sinne des

Oekumenischen Christusdienstes

13.-15. November 2009 in Ottmaring

„Erleuchtete Augen des Herzens“

Perspektive der Hoffnung

Wir leben in einer sich schnell verändernden Welt. Wir nehmen
wahr, was sich ereignet und schauen es in dem großen Bogen der
Heilsgeschichte Gottes an. Gemeinsam versuchen wir, den aktuel-

len Anruf Gottes darin zu erkennen.

Nähere Auskünfte u. Anmeldung bei:
Vereinigung vom gemeinsamen Leben
Neuer Weg 5, D-86316 Friedberg,
Tel. 0821- 60999168 oder 605445



Eine Gruppe wirtschaftlich kompetenter Zukunftsforscher weist in
einer Pressemitteilung vom Mai dieses Jahres nach, dass die Welt
endgültig ihren die letzten 60 Jahre gültigen Bezugsrahmen ver-
lässt. Alle Orientierungshilfsmittel, die bisher genutzt wurden, um
Entscheidungen zu treffen über Investitionen, Rentabilität, Unter-
nehmensansiedlungen usw. haben ihre Aussagekraft verloren.

Angesichts sehr verschiedenartiger Formen des Kapitalismus in
der Welt kann man die Frage stellen, wie viel Gier die Marktwirt-
schaft braucht, wie viel Verstaatlichung, wie viel Sozialstaat, wie
viel Demokratie. Es ist von daher gar nicht so einfach, über den
Kapitalismus an sich zu reden. Letztlich kann man eben auch alle
sozialistischen Gesellschafts- und Wirtschaftsentwürfe als Spiel-
arten des Kapitalismus betrachten. Mit dem Zusammenbruch
des kommunistischen Systems Ende der Achtziger Jahre z.B.
haben wir den Zusammenbruch des Staatskapitalismus erlebt.
In Deutschland gilt vor diesem ganzen Hintergrund die soziale
Marktwirtschaft als die richtige Antwort auch für die weltweite
Dimension des Geschehens. Sie kommt letztlich von der christ-
lichen Soziallehre her.

Das Neue und so noch nicht Dagewesene in dieser Krise ist die
weltweite Dimension, die sich zusätzlich über alle Wirtschaftssek-
toren bis hin zur politischen Verantwortung in den Staaten und
deren weltweites Miteinander erstreckt. Das macht die Krise zu
einer, wie sie in zwei- oder dreihundert Jahren nur einmal eintritt.
Von daher findet sich die Welt nach der Meinung von Fachleuten
jetzt ohne Karte und Kompass in unbekanntem Gelände wieder. Es
weiß also niemand mehr Bescheid, wie es weitergehen könnte.

Was ist eigentlich alles erschüttert worden? -

Welche Themen stehen auf der Tagesordnung?

Die Krise mit ihren unabsehbaren Folgen hat in vielerlei Hinsicht
Vertrauen erschüttert, ohne das ein gutes Zusammenspiel wirt-
schaftlicher und gesellschaftlicher Kräfte nicht möglich ist. Sie
zeigt, auf welch tönernen Füßen die Ideen eines völlig autono-
men Marktes ohne moralische Begrenzung oder sittliche Maß-
stäbe stehen. Es sind dieselben tönernen Füße, auf denen die
Idee eines allmächtigen Staates mitsamt seiner freiheitszerstö-
renden Ideologie und der institutionalisierten Abwendung von
Gott stand.

Die Ideen des Sozialismus und Kommunismus haben ihren gro-
ßen Reiz und in ihnen stecken Kernpunkte der Wahrheit und Ge-



rechtigkeit. Das einzige Problem dabei sind die Menschen, die in
ihrer Sündhaftigkeit nicht in der Lage sind, diese Ideale zu leben.

Die Ideen des Liberalismus, die schöpferische und unternehme-
rische Kräfte des Menschen ermutigen, bringen viel Gutes hervor.
Das einzige Problem dabei sind die Menschen, die in ihrer Sünd-
haftigkeit nicht in der Lage sind, dabei das Gemeinwohl so mit zu
berücksichtigen, dass auch Schwachen die Lebensmöglichkei-
ten eröffnet werden, die sich ihnen in einer puren Leistungsge-
sellschaft verschließen.

Auch die Politiker und besonders die Regulierungsbehörden für
den Finanzmarkt haben versagt, waren und sind hilflos und
haben Vertrauen verloren. Dieses Versagen trifft zusammen mit
der sehr stark geschwundenen Autorität des einzelnen Staates.
Die Obrigkeit ist nach der Aussage des Apostels Paulus dazu da,
dem Guten Anerkennung zu geben und dem Bösen zu wehren
(siehe Rö 13,1ff). Sie ist von Gott eingesetzt, um der von der
Sündhaftigkeit des Menschen herrührenden Unordnung zu weh-
ren. Die staatliche Gewalt ist auf diese Weise eine Dienerin Got-
tes, die ein gedeihliches Zusammenleben der Menschen
ermöglichen soll. Dass diese Dienstfunktion wiederum miss-
braucht werden kann, wissen wir aus leidvollen Erfahrungen ge-
rade auch der deutschen Geschichte.

In den Zeiten der Globalisierung kommt noch etwas hinzu. Der
Einfluss der einzelnen Nationalstaaten hat deutlich abgenommen.
Diese den Menschen dienende Funktion angesichts weltweit ver-
netzter Finanz- und Wirtschaftsbelange kann daher nicht mehr
so ausgeübt werden, wie es nötig wäre. Deshalb gibt es ja die
verschiedenartigen internationalen Zusammenschlüsse, die die-
ser Entwicklung gerecht zu werden versuchen. Aber die eine ob-
rigkeitliche Autorität für den gesamten Globus, die im Dienste
Gottes für Frieden sorgen kann, gibt es noch nicht. Der Gedanke
an die Notwendigkeit einer solchen Autorität taucht auch in der
bemerkenswerten Enzyklika des Papstes Benedikt XVI. mit dem
Titel „Caritas in veritate“ ([Nächsten]liebe in der Wahrheit) auf.
Wenn es dazu kommen sollte, wird die Frage zu stellen sein, in
welchem Geist sie ihre Autorität ausüben wird. Wird es im Geist
der Liebe und Wahrhaftigkeit sein, dienstbar gegenüber Gott und
seinen Menschen?

Erschütterungen: Was bewirken sie?

Erschütterungen können sehr schmerzhaft sein und werden oft



auch als Katastrophen erlebt und bewertet. Eine allgemeine
menschliche Erkenntnis weiß jedoch, dass sie zugleich auch
Chancen sind. So gibt es wiederum Zukunftsforscher, die in einer
Studie genau das herauszuarbeiten versuchen. Sie schreiben:
„Die Krise ist für uns kein Menetekel, sondern ein sinnvoller
Wandlungs-Reiz. Krisen weisen immer darauf hin, dass in der
realen Ökonomie ein Sprung in eine höhere Komplexitätsebene
stattfindet.“ Diese Übergangsprozesse, die außer mit Markt-
strukturen und Technologien auch mit Werten und gesellschaft-
lichen Prozessen zu tun haben, versuchen sie mit einem
Grundmuster des Wandels zu beschreiben. Die Frage wird sein,
ob diese Sicht wirklich Zukunft hat, ob damit Bleibendes erkannt
wird oder nur ein weiterer Versuch unternommen wird, der zum
Scheitern verurteilt ist. Werden die Menschen in der Lage sein,
die darin beschriebenen Ideale zu leben?

Auf dem Weg der Offenbarung des Reiches Gottes

Zwei biblische Stellen möchte ich erwähnen, die ein deutliches
Licht auf derlei Vorgänge in dieser Welt werfen. Sie machen of-
fenbar, wie im Welthorizont und in den geschichtlichen Prozessen
Gott selber als der Handelnde sein Reich in seinem Wachstum
bis hin zur Vollendung voranbringt.

Zum Einen ist es der Traum des babylonischen Königs Nebu-
kadnezar, den Daniel durch die Offenbarung Gottes hat deuten
können (Dan 2,26-45). Demnach geschieht die Erschütterung
und damit die Zerstörung des imposanten Standbildes durch
einen kleinen Stein, der gegen dessen Füße schlug und sie zer-
malmte. Das Standbild stellt verschiedene Weltreiche der Ge-
schichte in ihrer unterschiedlichen Charakteristik dar. Ohne Zutun
von Menschenhand bewirkt dieser unscheinbare Stein diese un-
vorstellbar gewaltige Erschütterung. Eigentlich ist die Vorstellung
grotesk, dass ein kleines Steinchen etwas derartig Gewaltiges
bewirken soll! So ungeheuer wirksam ist es u.a., weil die Füße
aus einer Mischung von Eisen und Ton, also eigentlich tönern
sind. Anschließend ist von diesem ursprünglich so überragend
eindrucksvollen Gebilde nichts mehr erkennbar. Keine Spur mehr
ist davon vorhanden, wie Staub und Spreu ist es vom Wind ver-
weht. Und der kleine Stein wird zu einem großen Berg und erfüllt
die ganze Erde. Auf diese Weise wird der Gott des Himmels sein
Reich errichten. Dieses Reich wird in Ewigkeit nicht untergehen,
es wird unter allen künftigen Umständen bestehen bleiben.

Dieser Traum erinnert an die Himmelreichs-Gleichnisse im Mat-



thäus-Evangelium. Unaufhaltsam, sehr klein und unscheinbar be-
ginnend, wächst es durch die Zeiten wie von selbst, bis es end-
lich für alle unübersehbar und allen dienstbar sein wird. So
wächst die Liebe und Wahrheit Gottes, angefangen mit dem Erst-
ling vor aller Kreatur, Christus, mitten unter uns zu der Wirklich-
keit heran, die letztlich jeden und alles nur noch die Haltung der
Ehrfurcht und Anbetung vor Gott einnehmen lassen wird.

Die andere biblische Stelle ist im Hebräerbrief zu finden. Es geht
dabei um die rechte Haltung Jesus gegenüber, mit Aufmerksam-
keit und Ehrfurcht. Die Erscheinung Gottes am Berg Horeb war
für das Volk Israel furchterregend und erschütternd. Nur Mose
konnte stellvertretend für das Volk durch seine Gnade standhal-
ten. Durch den Opfertod Jesu ist es ganz neu möglich gewor-
den, zu dem lebendigen Gott hinzu zu treten. Erst recht hat
dieses Hinzutreten in besonders würdiger und heiliger Weise zu
geschehen (Hebr 12,18ff). Das aktuelle Reden Jesu vom Himmel
her gilt es nun wahrzunehmen. Keinesfalls sollten wir uns von
ihm abwenden.

Die Gottesstimme, die damals die Erde erschütterte, wird nun
aktuell zu einer verheißungsvollen Stimme. Sie wirkt in ihrer
Macht das Bleibende, das nicht mehr erschüttert werden kann.
Die Verheißung lautet: ‘Noch einmal lasse ich es beben’, aber

nicht nur ‘die Erde’ erschüttere ich, sondern auch ‘den Himmel’.

Dieses ‘Noch einmal’ weist auf die Umwandlung dessen hin, das,

weil es erschaffen ist, erschüttert wird, damit das Unerschütter-

liche bleibt (Hebr 12,26+27 nach Einheitsübersetzung).

In dem ganzen Heilsgeschehen Gottes durch die Zeiten bis hin
zur Vollendung der Erlösung, das zugleich ein Geschehen des
Zurechtbringens, des Gerichts ist, wirkt Gott dieses unerschüt-
terliche Reich seiner Liebe und Wahrheit. Er will es uns schenken
in seinem Sohn. Was wir auch mit unseren klugen und gut ge-
meinten Ideen gestalten werden, das wird dieser Prüfung, die-
sem göttlichen Rüttel-Test aus Liebe und um der göttlichen
Wahrheit willen unterzogen werden. Das gilt Großem und Klei-
nem gleichermaßen. Aber dann wird das darin göttlich Ge-
schenkte und Gewirkte auch tatsächlich Bestand haben und
bleiben zu seiner Ehre. Darum wollen wir dankbar sein, weil wir

ein unerschütterliches Reich empfangen, und wollen Gott so die-

nen, wie es ihm gefällt, in ehrfürchtiger Scheu (Hebr 12,28).

Was wird bleiben?

Was wird also bleiben, durch alle geschichtlichen, gesellschaft-



lichen und persönlichen Entwicklungen und Erfahrungen hin-
durch? Der Apostel Paulus rühmt einen Weg, der alles übersteigt
und der auch in den Finanz- und Wirtschaftsfragen seine Be-
deutung hat. Auch in der erwähnten Enzyklika ist das Werben um
diesen Weg zu spüren. Es ist der Weg der Liebe, der Gottesliebe,
der im Sohn Gottes so anschaulich geworden ist und der Aus-
druck der göttlichen Liebesgemeinschaft des Vaters, des Soh-
nes und des Heiligen Geistes ist. Bleibenden Bestand haben jetzt

(nur) Glaube, Hoffnung und Liebe, diese drei: Die Liebe aber ist

die größte unter ihnen (1Kor 13,13 nach Wilckens).

Wir sind Beschenkte. Das Geschenk des neuen, unvergängli-
chen, also bleibenden göttlichen Lebens haben wir in der Geburt
von oben in der Taufe empfangen, verbunden mit dem Glauben.
Durch das Leben in der Gemeinschaft mit dem Dreieinigen Gott
und so mit den Menschen und Umständen um uns her will sich
dieses Leben in allen Facetten entfalten durch den Glaubensge-
horsam. So wächst in dieser Welt, zunächst und immer wieder
mit ganz kleinen und unscheinbaren Anfängen, dieser Organis-
mus des Lebens Gottes heran. Er ist, soweit er die von Gott ge-
schenkte Reinigung an sich geschehen lässt, durchtränkt vom
Wesen der göttlichen Liebe. So wächst er heran zu dem Zeugnis,
das letztlich allein durch seine Existenz den Menschen ermögli-
chen wird, Gott zu erkennen. Das Sein in Gott, wie der Vater in
Jesus ist und Jesus im Vater, dieses Einssein, diese Existenz der
Gottesliebe im Leben der Gläubigen hat die Verheißung, der Welt
das ganze Vertrauen in die Sendung Jesu zu ermöglichen (Joh
17,21). Wo dieses bleibende Göttliche offenbar wird, da kann sich
um so mehr das Leben im persönlichen und gemeinschaftlichen,
gesellschaftlichen Sinn mit seinen Äußerungen unterschiedlich-
ster Art entwickeln und entfalten.

Zeichenhaft und klein, aber im Verborgenen bereits immer größer
werdend, wächst dieses Reich heran, auch im wirtschaftlichen
Bereich. Dies im Einzelnen zu buchstabieren würde den Rahmen
dieses Artikels sprengen. In den konkreten Lebensanweisungen
für Gläubige, vor allem in den Briefen des NT, finden sich viele
hilfreiche Aussagen dazu. Besonders in 1Tim 6,6-8 setzt der
Apostel Paulus seinem geistlichen Sohn Timotheus mit einigen
grundsätzlichen Angaben auseinander, was wirklich Gewinn
bringt. Die Haltung der Genügsamkeit aus dem Gottvertrauen
heraus schützt vor den Versuchungen des Reichtums. Es wird
immer wieder darauf ankommen, der Wurzel allen Übels, der
Habsucht keinen Boden zu geben. Wenn wiederum Reichtum ge-
geben ist, dann ist er als Gabe Gottes anzuschauen, sofern er



nicht mit unlauteren Mitteln zustande gekommen ist. „Haben, als
habe man nicht“ ist dann das Motto, also die Unabhängigkeit von
irdischem Gut durch das ganze Vertrauen in Gottes Fürsorge. Im
Sinne einer guten Haushalterschaft ist dann zu fragen, wie diese
Gaben dienstbar werden können, zuallererst für die Gläubigen
und darüber hinaus im lebensfördernden Sinn. Solcherlei Hal-
tungen können jede existierende Wirtschaftsordnung durchdrin-
gen und etwas vom Geschmack des Reiches Gottes verbreiten.
Beispiele dafür sind etwa die Genossenschaftsidee Raiffeisens,
die ursprüngliche Idee des Bausparens, die Initiative „Wirtschaft
in Gemeinschaft“ oder der Weg der Mikrofinanzierung als Hilfe
zur Selbsthilfe in Entwicklungsländern.

Schließlich, wenn der Herr Jesus Christus mit den Seinen in sei-
ner Wiederkunft offenbar werden wird, wird auch die Wirt-
schaftsordnung seiner Liebe mit ihm als König auf dieser Erde in
vollem Ausmaß verwirklicht werden können. Dann wird alles An-
dere und zuvor durch menschliche Klugheit Versuchte nicht mehr
zu finden sein.

In einem Artikel aus dem Jahr 1926 angesichts einer zuvor statt-
gefundenen Abstimmung über die Frage der Fürstenenteignung
setzte sich der Theologe Theodor Böhmerle mit den Fragen ver-
schiedener Wirtschaftsordnungen auseinander. Den Gliedern der
Gemeine hat er darin das Wesen dieser Ordnungen auseinander zu
setzen versucht und ihnen vor Augen gehalten, wie sie sich darin
vorfinden. Mit einem Zitat daraus soll diese prophetische Stimme
noch ein Licht auf unsere gegenwärtigen Verhältnisse werfen:

„Die wirtschaftlichen Verhältnisse sind zur Zeit sehr schwer, viel-
leicht werden sie noch schwerer. Die Wirtschaftsordnungen lie-
gen in gewaltigen Kämpfen miteinander. Unrecht und Lüge
herrschen mit Macht in diesen Kämpfen auf allen Seiten. Es wer-
den neue Wirtschaftsordnungen erstrebt auf dem Gebiet des Pri-
vateigentums, des Sozialismus und Kommunismus. Wir werden
auch noch neue Wirtschaftsordnungen im Ich-Wesen erleben.
Jede dieser Weltwirtschaftsordnungen wird im Zeitalter der
Sünde ihren Todesfluch ausatmen. Darum halten wir am Leben,
welches ist Christus. Er bringt uns durch unter jeder Ordnung.
Und in ihm erwarten wir die große Neuordnung. Die wird sich mit
keiner der menschlichen Ordnungen decken und doch den Wahr-
heitsgehalt aller in sich tragen.“

Walter Goll, Ottmaring



Zu Gast in Abrahams Herberge

Da stockt einem doch der Atem: In nächster Zeit sollen sich an
die 15.000 (i.W. fünfzehntausend!) Menschen an einem Marsch
zum Ölberg in Jerusalem beteiligen. Dieser Marsch soll ausge-
rechnet von einer Stadt im Palästinensergebiet ausgehen. Und
zwar von Beit Jala aus, zwei Kilometer von Bethlehem entfernt.
Nur: dazwischen verläuft die Grenze, die durch die meterhohe
Mauer fast undurchdringlich geworden ist! Moslems, Juden und
Christen, Palästinenser und Israelis, aber auch viele Teilnehmer
aus anderen Ländern, sollten sich gemeinsam auf den Weg ma-
chen und für ein friedliches Miteinander demonstrieren und
beten. Ist das nicht eine Utopie?

Über dieses Vorhaben berichtete Pfarrer Jadallah Shihadeh, von
dem wir in seinem Gemeindezentrum empfangen wurden. Wir,
das waren 21 Geschwister und Freunde der Kreuzbruderschaft,
die Anfang Mai dieses Jahres eine Reise ins Heilige Land unter-
nommen hatten. Wir hatten etwa zehn Begegnungen mit Men-
schen aus Gemeinschaften, denen man den Wunsch nach
Versöhnung und Brückenbauen zwischen den verschiedenen
„Fronten“ förmlich abspürte.

So eben auch das Treffen mit Pfarrer Shihadeh von der Evang.-
Luth. Reformationsgemeinde in Beit Jala, die 2008 ihr 125-jähri-
ges Jubiläum feiern konnte; unter den Gästen seien damals auch
zahlreiche Juden und Moslems gewesen, und es sei vor allem
um Frieden und den Zerfall der Mauer gebetet worden nach dem
biblischen Motto: „Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern
durch meinen Geist geschehen“ (Sach 4,6).

Mit sichtlichem Stolz berichtete er uns von den Einrichtungen
und Angeboten der Kirchengemeinde: etwa einem Internat für
Jungen aus schwierigen familiären Verhältnissen, einer Sozial-
station, die sich um Arbeitsbeschaffung und Krankenpflege küm-
mert, einem Gästehaus und einer Jugendbegegnungsstätte. Wir
hörten von Freizeiten und Ausflügen, von Spiel- und Sportpro-
grammen, Sprachkursen, von Angeboten für musikalische Aus-
bildung, u.a.m. Und natürlich, als geistlicher Grundlage, von
Gottesdiensten und intensivem Bibelstudium.

Im Jahre 2003 entstand die „Abrahamsherberge“ als ein Ort, an
dem sich Menschen unterschiedlichster Prägung ohne Angst
treffen können. Sie versteht sich als „Ort der Begegnung zwi-
schen den Kindern Abrahams“ (Juden, Christen und Moslems),



als Mittel zur Versöhnung und Völkerverständigung. „In dem
Glauben, dass wir, wenn wir einen anderen beherbergen, Gott
beherbergen, soll das Haus offen stehen für alle Kinder Abra-
hams.“

Der große Friedensmarsch zum Ölberg wird in den nächsten Jah-
ren stattfinden, war Pastor Shihadeh zuversichtlich. Aber schon
in diesem Jahr, und zwar vom 6. bis 10. Juli, fand im Rahmen
einer sorgfältig geplanten Friedenswoche ein Marsch zum Sperr-
wall statt, wo immerhin über hundert Christen und Muslime aus
Beit Jala und etwa 50 junge friedensbewegte Juden von israeli-
scher Seite sich am Grenzzaun trafen, und zwar an einer Stelle,
an der die Mauer noch nicht geschlossen ist. Diese Bewegun-
gen wurden von der israelischen Polizei wachsam beobachtet,
über Funk wurde Verstärkung angefordert, aber – es blieb alles
friedlich! Über eine Stunde redeten Christen, Juden und Mos-
lems miteinander und tauschten (durch das Zaungitter hindurch!)
Kerzen, Blumen und Brot aus. Dies berichtete uns Christian
Ulandowski von der Jesusbruderschaft Gnadental, der Augen-
zeuge dieser bewegenden Stunde war, per E-Mail, und fügte ei-
nige Fotos bei. Aus seiner unmittelbaren Betroffenheit schreibt
er: „Es gibt anrührende Szenen, es ist ein besonderes Erleben,
das kurze Aufflackern der Realisierung einer Vision. Ein Erleben,
das ermutigt, gegen alle Widerstände und schlechten Erfahrun-
gen die Hoffnung nicht aufzugeben. Verständigung und gegen-
seitige Achtung, Annahme und Versöhnung sind möglich. Wenn
schon nicht auf der großen Bühne, dann doch da, wo man sich
um Gerechtigkeit und Wahrheit bemüht.“ Hier ging etwas von
dem Anliegen von Jadallah Shihadeh in Erfüllung: „Israel und Pa-
lästina sollen sich begegnen.“ Und: „Der Segen Palästinas hängt
vom Segen Israels ab.“

Was ist die treibende Kraft hinter diesen Aktivitäten? Es ist wohl
das Wissen um die Zusammengehörigkeit von Menschen ver-
schiedener Herkunft und Prägung, die alle von Gott geschaffen
und geliebt sind. Dahinter steht eine tiefe Sehnsucht, trotz aller
Unterschiede im Frieden miteinander zu leben. Wenn sich Juden,
Araber und Christen alle als Kinder Abrahams verstehen, sind sie
untereinander Geschwister – und sollen das „um Gottes willen“
auch leben. Ob diese Vision, miteinander die Mauer zu überwin-
den und zu Tausenden zum Ölberg nach Jerusalem zu ziehen,
auf dieser Grundlage nicht ihren utopischen Charakter verliert?

Ulrike und Gerhard Nemec, Veitsbronn



Weg der Versöhnung

„Wir brauchen eine Theologie der Versöhnung: Gott liebt alle
Menschen. Gott hat die Welt erschaffen. Gott hat am Kreuz die
Welt mit sich versöhnt – und auch uns untereinander,“ sagte uns
Dr.Salim Munayer auf der bereits erwähnten Reise im Frühjahr
nach Israel.

1990 schlossen sich auf Initiative von S. Munayer palästinensi-
sche und messianisch-jüdische Gemeindeleiter im Verein Musa-

laha (arabisch: Versöhnung) zusammen. In Verbindung mit dem
Bethlehem Bible College will der Verein die Versöhnung zwischen
Juden, Christen und Palästinensern fördern. Er ist auch Träger
einer Bibelschule, die in einem vierjährigen Theologiestudium Ge-
meindeleiter und Prediger für die christlichen palästinensischen
und die messianisch-jüdischen Gemeinden ausbildet. Im Auto-
nomiegebiet können die Absolventen auch Religionsunterricht
von der Grundschule bis zum Gymnasium erteilen. Zusätzlich
werden sie zur Gestaltung von christlichen Radio- und Fernseh-
programmen und zu Touristenführern ausgebildet.

Es gibt großen ‘Hunger’ nach dem Wort Gottes, besonders unter
den jungen Christen im Autonomiegebiet. Viele bewerben sich
am Bible-College in Betlehem und an der weiteren Ausbildungs-
stätte in Nazareth. Die z.Zt. 150 Studenten kommen aus ver-
schiedenem konfessionellen Hintergrund, z.B. aus der
griechisch-orthodoxen, der römisch-katholischen, der evangeli-
schen, der armenischen oder der syrischen Kirche.

In den Palästinensergebieten leben nur noch ca. 180.000 Chri-
sten. Der Anteil an der muslimischen Bevölkerung beträgt 2%;
bis 1948 waren es 20%! Wegen der Kriege wurden viele Christen
Flüchtlinge. Viele sind wegen der schlechten wirtschaftlichen und
politischen Lage ausgewandert, vor allem in die USA.

Es ist ein sehr komplizierter Konflikt zwischen Juden und Palä-
stinensern.S.Munayer beklagte: „Es gibt so viele Kräfte von
außen, die in diesen Konflikt hineingezogen werden, die Versöh-
nung verhindern. Es ist, wie wenn ein Ehepaar im Dorf ein Pro-
blem hätte und jeder gibt seinen ‘Senf’ dazu. Schon kleine Kinder
von fünf Jahren beginnen zu hassen. Diese Gesinnung lernen sie
von den Älteren und Erwachsenen in der Schule, auf Spielplätzen
und in den Medien. Wir erleben hier eine ‘De-Humanisierung’.
Wir schauen uns nicht als Menschen an, die von Gott geschaf-
fen sind, vielmehr wird die Religion dazu benutzt, den Hass zu



rechtfertigen. Natürlich geht es dabei auch um Identität. Der
Jude, der Palästinenser, jeder möchte seine eigene Identität be-
wahren. Sie ist beeinflusst durch die Geschichte. Sie ist geprägt
von dem, was die Menschen als Opfer und Verletzte erlebt
haben. Weil sich hier so wenig sichtbar zum Positiven ändert,
haben viele eine fatalistische Sicht des Lebens: Sie haben sich
mit der bestehenden Situation abgefunden.“

Konkrete Versöhnungsschritte

„Wenn man uns fragt:’Was tut ihr, wenn ihr jeden Tag am Check-
Point durch das Militär kontrolliert werdet ?’, antworten wir mit
der Gegenfrage: ‘Was würde Jesus getan haben?’ Denn was soll-
ten wir von Leuten lernen, die uns ständig verletzen (demütigen)?
Wir wollen Versöhnung nicht nur predigen oder studieren, son-
dern auch tun.“

Das fängt an auf den Sommerlagern des Bibel College oder bei
den seit 2006 begonnenen Sportcamps. Die messianisch-jüdi-
schen und palästinensischen Studenten lernen, Vorurteile und
Misstrauen abzubauen und mit den Unterschieden umzugehen.
Um untereinander Beziehungen aufzubauen, werden beispiels-
weise immer zwei Studenten gemeinsam in die Wüste geschickt:
Einen Tag lang reiten immer ein Israeli und ein Palästinenser mit-
einander auf einem Kamel durch die Wüste. Sie erleben diesen
Ort als Anfechtung und Bedrohung; doch sie lernen gleichzeitig,
wie sehr sie an diesem Tag aufeinander angewiesen sind; sie ler-
nen zuzuhören und auf den anderen einzugehen. Viele Freund-
schaften sind mit solch kleinen Versöhnungsschritten schon
zwischen Israelis und Palästinensern entstanden!

Holger Bischof, Weiden i.d.Opf.
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